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haben das Thema ins öffentliche Bewusstsein 
gerückt. Zahlreiche Städte und Gemeinden bemü-
hen sich um mehr Bürgerorientierung und Bür-
gerbeteiligung. Diesen positiven gesellschaft-
lichen Trend hat die Bertelsmann Stiftung mit
unterstützt und die Förderung einer lebendigen
Demokratie zu einem ihrer Handlungsschwer-
punkte gemacht.

Mit dem „CIVITAS-Netzwerk bürgerorientier-
ter Kommunen in Deutschland“ hat die Bertels-
mann Stiftung einen fachlichen und praktischen
Arbeitszusammenhang geschaffen, in dem Stra-
tegien zur Stärkung der Bürgergesellschaft und
der lokalen Demokratie erprobt und weiterent-
wickelt werden können.

Mit der Lokalen Demokratiebilanz liegt erst-
mals in Deutschland ein Instrumentarium vor,
mit dem die vielfältigen Handlungsansätze, Ein-
zelprojekte und öffentlichen Maßnahmen zur För-
derung demokratischer Teilhabemöglichkeiten
systematisiert und in eine Gesamtstrategie über-
führt werden können. Die hier dokumentierten er-

sten Lokalen Demokratiebilanzen in CIVITAS-
Kommunen betrachten wir als Meilenstein auf
dem eingeschlagenen Weg. Die sechs beteiligten
Kommunen - Viernheim, Leipzig, Heidelberg, 
Solingen, Weyarn und Güstrow  – haben sich mit
großem Engagement und Experimentierfreudig-
keit auf die Erprobung dieses neuen Instrumen-
tariums eingelassen. Die vorliegenden Erfahrun-
gen sind eine wertvolle Basis für zukünftige Lern-
prozesse und die Fortführung des fruchtbaren
Austausches im „CIVITAS-Netzwerk bürgerorien-
tierter Kommunen in Deutschland“. Sie sollen
nun allen interessierten Kommunen außerhalb
des Netzwerks zugänglich gemacht werden und
ihnen als Handlungsanleitung und Orientie-
rungshilfe dienen.

Die positiven Effekte der Lokalen Demokratie-
bilanz sprechen für sich. Die Initiatoren wünschen
sich, dass der hier dokumentierte Erfolg möglichst
viele Kommunen zur Nachahmung anregt und die
Verbesserung der Beteiligungskultur zu einer
breiten Bewegung in Deutschland wird.

Prof. Dr. Marga Pröhl,
Mitglied der Geschäftsleitung,
Bertelsmann Stiftung

Dr. Heidi Sinning,
CIVITAS-Projektleitung,
Bertelsmann Stiftung

Dr. Adrian Reinert,
Geschäftsführer,
Stiftung Mitarbeit

Vorwort
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Grußworte

Für die Städte und Gemeinden ist das bürger-
schaftliche Engagement, die ehrenamtliche
Wahrnehmung von gemeinwohlorientierten Auf-
gaben, also alles das, was Bürgerinnen und 
Bürger freiwillig für ihr Gemeinwesen tun, un-
verzichtbar. Die Institution der kommunalen
Selbstverwaltung gewinnt ihre eigentliche Legiti-
mation erst aus der Möglichkeit, die Bürgerschaft
unmittelbar an der Gestaltung des Lebensumfel-
des zu beteiligen. Bereits Perikles hat für das an-
tike Athen formuliert: „Wer an den Dingen der
Stadt keinen Anteil nimmt, ist kein stiller, son-
dern ein schlechter Bürger“. 

Fördern wir aber das bürgerschaftliche Enga-
gement  und die Mitverantwortung der Bürgerin-
nen und Bürger ausreichend? Die lokale Demo-
kratiebilanz ist eine Möglichkeit, über Bürger-
orientierung und Bürgerbeteiligung in der
Kommune wertvolle Informationen zu gewinnen.

Der Name „Lokale Demokratiebilanz“ ist dabei
zunächst verwirrend, geht es doch nicht in erster
Linie darum, den Stand der Demokratie vor Ort
zu bilanzieren. Es geht vielmehr darum, das Wis-
sen über das bürgerschaftliche Engagement, die
Beteiligung und Partizipation vor Ort zu ermit-
teln und damit den Grad der kommunalen Selbst-
verwaltung zu messen. Die Bilanz leistet für Kom-
munalpolitik und für die Verwaltung wertvolle
Hilfe und zeigt dem Bürger, dass es die Gemein-
de mit der Förderung des bürgerschaftlichen En-
gagements ernst meint. Die in der Broschüre des
CIVITAS-Netzwerkes vorgestellten Beispiele kön-
nen wertvolle Hinweise für Städte und Gemein-
den unterschiedlichster Größenklassen geben.

Dr. Gerd Landsberg
Geschäftsführendes Präsidialmitglied, 
Deutscher Städte- und Gemeindebund

Deutscher Städte- und Gemeindebund
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1Einleitung

In den letzten Jahren setzt sich auch in Deutsch-
land die Erkenntnis durch, dass eine zukunftsfä-
hige Stadt die direkte Mitwirkung ihrer Bürge-
rinnen und Bürger braucht. Die Kommunen sind
aufgefordert, neue Beteiligungsformen und -the-
men zu finden. Die gleichsam urdemokratische
Pflicht des Einzelnen, Verantwortung für sich
und die Gemeinschaft zu übernehmen, gewinnt
neue Bedeutung.

Die Idee der Lokalen 
Demokratiebilanz

Die Idee der Lokalen Demokratiebilanz stammt
aus Skandinavien. Ihr Ziel ist es, in regelmäßigen
Abständen den erreichten Grad von Bürgerorien-
tierung und Bürgerbeteiligung in Kommunen zu
dokumentieren und zu optimieren. Ihre zwei
wichtigsten Elemente sind eine Bürgerbefragung
und eine Bestandsaufnahme in der Verwaltung.
Anhand der Ergebnisse erarbeiten Kommunalpo-
litik und -verwaltung, Vereine, Verbände und
Bürgergruppen Handlungsempfehlungen für ein
besseres Demokratieklima vor Ort.

Lebendige Demokratie 
vor Ort gestalten und 
weiterentwickeln. Das Instrumentarium der Lokalen Demokratie-

bilanz unterstützt Kommunen auf dem Weg zu 

neuen Formen der Bürgerbeteiligung
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1Einleiung

dungen möchten sie stärker mitarbeiten? Durch
eine Bürgerbefragung im Rahmen der Lokalen
Demokratiebilanz erhalten Sie eine repräsentati-
ve Rückmeldung aus Ihrer Bevölkerung (Frage-
bogen kostenlos auf CD-ROM erhältlich).

Laden Sie Ihre Bürgerinnen
und Bürger zum Mitdenken ein

Mit einer Lokalen Demokratiebilanz fordern Sie
Ihre Bürgerinnen und Bürger zum Mitdenken
auf. Sie eröffnet oder unterstützt eine produktive
Diskussionskultur, in der sich alle gesellschaft-
lichen Kräfte aufgehoben fühlen. Sie signalisiert,
dass Kritik, Anregungen und Mitarbeit willkom-
men sind. Nutzen Sie die Ergebnisse als Ideen-
fundus und Bereicherung Ihrer Politik. 

Motivieren Sie Ihre Verwaltung 
zu einer neuen Haltung

Welche Möglichkeiten zur Mitwirkung und Mit-
verantwortung bestehen bereits in der Verwal-
tung? Werden sie genutzt? Wie lassen sie sich
erweitern? Diese Fragen werden im Rahmen
der Lokalen Demokratiebilanz von allen Ver-
waltungsressorts und kommunalen Einrichtun-
gen beantwortet. Diese Selbstevaluation dient
der Suche nach konkreten Ideen und schärft
gleichzeitig die Sensibilität für das Thema Bür-
gerbeteiligung.

Die Lebensqualität unserer Städte, Gemein-
den und Kreise hängt in entscheidendem Maße
davon ab, welche Antworten die lokale Gemein-
schaft – also Kommunalpolitik, Verwaltung, Bür-
gerinnen und Bürger, Unternehmer, Verbände
und Organisationen – auf die Herausforderun-
gen der Zukunft findet. Voraussetzung ist eine
lebendige Demokratie, die Spaß macht und zum
Mitdenken, Mitdiskutieren und Mitgestalten an-
regt. Dazu soll die Lokale Demokratiebilanz, die
bisher ausschließlich CIVITAS-Kommunen er-
probt haben, in möglichst vielen Kommunen bei-
tragen.
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2Lokale Demokratiebilanz
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2Lokale Demokratiebilanz

9 | Erfolgskontrolle

Nach einem vorher festgelegten Zeitraum wird
überprüft, welche Schritte zwischenzeitlich ein-
geleitet wurden und wie sich bürgerschaftliches
Engagement entwickelt hat. Da die einzelnen
Empfehlungen unterschiedliche zeitliche Per-
spektiven berücksichtigen, ist auch eine sukzes-
sive Evaluation möglich. Wichtig ist gleichwohl,
dass die Umsetzung der Handlungsempfehlun-
gen des Berichts insgesamt noch einmal Gegen-
stand öffentlicher Diskussion wird.

10 | Lokale Demokratiebilanz 
wiederholen

Es ist wünschenswert, dass die Demokratiebilanz
in regelmäßigen Abständen wiederholt bzw. kon-
tinuierlich durchgeführt wird. Letzteres setzt
eine Verfeinerung des Instruments voraus. Denk-
bar ist, dass ein fester Termin im Jahr gewählt
wird, an dem das Thema „Demokratieentwick-
lung“ auf der kommunalen Tagesordnung steht.

6 | Statusreport

Die aus den Schritten drei bis fünf hervorgegan-
genen Informationen stellen das Gerüst für die
erste Fassung des Statusreports dar. Dieser bein-
haltet einen zusammenfassenden und würdigen-
den Überblick über den aktuellen Stand der Bür-
gerbeteiligung und auf die bereits entstandene
Entwicklung. Er gibt Hinweise auf Probleme und
Schwierigkeiten und enthält Verbesserungsvor-
schläge sowie Empfehlungen für exemplarische
Projekte und Maßnahmen.

7 | Rückmeldeverfahren

Der Statusreport wird mit der Bitte um Stellung-
nahme an Verbände, Vereine und Multiplikato-
ren geschickt. Ebenso erhalten alle interessierten
Bürgerinnen und Bürger die Möglichkeit, dazu
Stellung zu nehmen.

8 | Vorlage des Statusreports 
im Kommunalparlament

Die Ergebnisse des Rückmeldeverfahrens wer-
den in den Statusreport eingearbeitet und dem
Kommunalparlament vorgelegt. Der Bericht soll
konkrete Ziele und Handlungsempfehlungen für
einen überschaubaren Zeitraum enthalten. Ziel
ist ein Beschluss des Kommunalparlaments, die-
se umzusetzen.
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CIVITAS-Kommune

CIVITAS-Kommune,
die eine Lokale
Demokratiebilanz
durchführt

Assoziierte
Kommune
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Viernheimer Vereine,
Selbsthilfegruppen und
des Personalrates sowie
je ein Mitarbeiter des
Hauptamtes, des Amtes
für Stadtentwicklung
und Umweltplanung und
des Amtes für Kultur,
Bildung und Sport.

Viernheim orientiert sich an einem Leitbild,
das die Bürgerorientierung in der Verwaltung
verankert. Dies zeigt sich beispielsweise in den
vielfältigen Möglichkeiten für Bürgerinnen und
Bürger, Ideen und Vorschläge einzubringen – so
per Internet, beim Bürgerbriefkasten, bei Bürger-
versammlungen oder bei der Steuerungsgruppe
„Mobile“. Das Leitbild ist 1999 in einem umfas-
senden und alle Mitarbeiter beteiligenden Pro-
zess entstanden. Verschiedene Aktivitäten, unter
anderem eine Bildungsbedarfsanalyse und ein
darauf aufbauendes Weiterbildungsprogramm,
sorgten in den vergangenen Jahren dafür, es in
den Dienststellen immer wieder ins Bewusstsein
zu rufen.

Daran anknüpfend entschied sich Viernheim
für eine besondere Form der Verwaltungsenquete:
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Stadtver-
waltung wurden in Workshops an die Thematik
herangeführt und für die Fragen der Verwal-
tungsenquete sensibilisiert. Als Ausgangspunkt
diente jeweils das Leitbild. Diese kommunikative
Vorgehensweise motivierte die Verwaltungsan-
gestellten zu einer regen und kreativen Beteili-

Vorbildliche
Engagementförderung

Durch systematische Engagementförde-
rung hat sich in Viernheim eine bei-
spielhafte Selbsthilfe- und Freiwilligen-
kultur etabliert. Zwei Bürgerbüros stel-
len Kontakte für freiwillige Mitarbeit
her. Eine Steuerungsgruppe („Mobile“)
aus Bürgerinnen und Bürgern, Fachver-
tretern und städtischen Mitarbeitern
koordiniert die Aktivitäten. In Sport,
Gesundheitsförderung, Kultur, Bildung
und im sozialen Bereich gibt es eine Fül-
le von Projektkooperationen und öffent-
lichkeitswirksamen Events, bei denen
Vereine und Organisationen und deren
Mitglieder mit der Verwaltung zu-
sammenarbeiten. Dazu zählen bei-
spielsweise eine lokale Gesundheits-
konferenz mit Ärzten, Beratungsstellen
und Selbsthilfegruppen, die Organisa-
tion von zum Teil internationalen Sport-
wettkämpfen und die Zukunftswerk-
stätten des Agenda-Büros. Durch seine
außergewöhnlich bürgerbezogenen Ak-
tivitäten im Gesundheitsbereich wurde
Viernheim ins „Gesunde Städte-Netz-
werk“ der Bundesrepublik Deutschland
aufgenommen.

Viernheim
„Wir können uns ein Neben- oder gar ein Gegeneinander von Politik, Verwaltung und 
Bürgern finanziell nicht mehr leisten; eine Verantwortungsgemeinschaft ist nötig.“

Matthias Baaß, Bürgermeister von Viernheim
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4Viernheim

senschaftliche Auswertung der Bürgerbefragung
übernahm Infratest. Für alle an der Thematik
Interessierten verfassten die Autoren eine 
geradezu spannende Studie, die auch für sozial-
wissenschaftliche Laien gut verständlich ist.

Diesen Anspruch muss der Statusreport ins-
besondere für das Rückmeldeverfahren erfüllen,
an dem sich alle Bürgerinnen und Bürger beteili-
gen können. Viernheim präsentierte den Status-
report für Multiplikatoren, Entscheidungsträger
und interessierte Bürgerinnen und Bürger auf 
einer öffentlichen Veranstaltung. Hier wurden
die Ergebnisse vorgestellt, erläutert und disku-
tiert. Bürgerinnen und Bürger, Politik und Verei-
ne konnten Anregungen und Kritik direkt oder in
dem nachfolgenden öffentlichen Diskurs äußern.
Die unten stehenden „Sieben Säulen“ enthalten
das Fazit dieses Prozesses. Sie geben die Rich-
tung für die nächsten Schritte vor.

Sieben Säulen unterstützen die 
lokale Demokratie in Viernheim

Die Auswertung der Lokalen Demokratiebi-
lanz in Viernheim zeigt: Ein positives Klima der
Bürgerorientierung und Bürgerbeteiligung zu
schaffen, ist eine Daueraufgabe. Sie zielt erstens
auf die faktische Veränderung und Verbesserung
der Beteiligungsinfrastruktur und zweitens auf
deren positive Bewertung durch die Bürgerinnen
und Bürger. Sieben Säulen sollen die lokale De-
mokratie in Viernheim zukünftig tragen:

Demokratie-Index (Beteiligungsklima-Index) 
und die Einzel-Indizes 
Bevölkerung im Alter ab 18 Jahren

Index in Punkten

73

Viele Menschen in der Stadt
sind freiwillig oder ehrenamt-
lich engagiert.

63

Durch Engagement in Vereinen
kann man mitbestimmen und
etwas bewegen.

58

Bürgerengagement wird von
Politik und Verwaltung ermun-
tert, gefördert und anerkannt.

58
Demokratie-Index
(Beteiligungsklima-Index)

57

Durch Engagement kann man
in Organisationen mitbestimmen 
und etwas bewegen.

53

Durch Engagement kann man
in öffentlichen Einrichtungen
mitbestimmen und etwas bewegen.

53

Bürgergruppen und -initiativen
können in der Politik etwas 
erreichen.

45

Ausreichende Mitwirkungsmög-
lichkeiten an Planungs- und
Entscheidungsprozessen.

„Aktiv in Viernheim“, Bürgerbefragung 2002
Infratest Sozialforschung
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4Viernheim

Stadt Viernheim
Kettelerstraße 3
68519 Viernheim

KONTAKT

0 62 04/98 8216
0 62 04/98 8378
mbaass@viernheim.de

Matthias Baaß
- Bürgermeister -

neuen Handlungskompetenzen und Qualifikationen eignen sich Praxispro-
jekte mit fachlicher Begleitung.

Säule 6 | Erkennbare Engagementpotenziale aktiv aufgreifen
Vereine, Verbände und Organisationen müssen auf die zum Engagement be-
reiten Bürgerinnen und Bürger aktiv zugehen. Ein erster Schritt war der
„Markt der Möglichkeiten“ als eine Art Jobvermittlungsbörse im Ehrenamt.

Säule 7 | Delegation von Verantwortung und Finanzen nach unten
Aus dem begonnenen Bürgerengagementprozess erwächst die Anforderung
an übergeordnete politische Ebenen, Verantwortung und Finanzen nach un-
ten zu delegieren. Angesichts der allgemeinen Finanzknappheit der öffent-
lichen Haushalte gilt dies nicht nur innerhalb der Stadt, sondern für den
Staat insgesamt.
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Stadt Leipzig
Martin-Luther-Ring 4–6
04109 Leipzig

KONTAKT

03 41-12 32 097
03 41-12 32 099
rkeppler@leipzig.de

Ralph Keppler
- Referat Medien, Kommunikation 
und Stadtbüro -
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5„Leipzig ist eine lebendige Stadt. Ohne das Engagement ihrer Bürgerinnen und Bürger
wäre alles, was an Erfolgen bisher gelungen ist, undenkbar. Die Stadtpolitik setzt auf
diese starke Leipziger Eigenschaft. Selbstbestimmtheit und Selbstverantwortung sind
Grundtugenden, eine zukunftsfähige Stadt zu bauen.“

Wolfgang Tiefensee, Oberbürgermeister der Stadt Leipzig

Leipzig

Kommunikation und Stadtbüro der Stadt Leipzig
zusammen. Hier ist auch die Pressearbeit der
Stadt angesiedelt, ein strategischer Vorteil für
eine medienwirksame Öffentlichkeitsarbeit.

Von Engagementbereitschaft und Ideenreich-
tum zeugt die Erweiterung der repräsentativen
schriftlichen Bürgerbefragung um drei Elemente:

1.| Eine aktivierende, nicht anonyme Befragung.
Mitglieder der Bürgervereine und andere en-
gagierte Bürgerinnen und Bürger nutzen ihre
eigenen Kontakte und die örtliche Infrastruk-
tur (z.B. Stadtteilfeste), um Menschen per-
sönlich anzusprechen und zu befragen. Auf
diese Weise wird die allgemeine Bürgerbefra-
gung um einen unmittelbaren Quartiersbe-
zug erweitert.

2.| Eine separate Befragung von Kindern und Ju-
gendlichen. Diese Befragung wird vom Ju-
gendamt betreut und von Studenten durchge-
führt und berücksichtigt insbesondere die
Interessen der jungen Generation.

3.| Eine Expertenbefragung in den Verbänden
und Organisationen. Diese Befragung wird
von den „Netzwerkspezialisten“ der Freiwilli-
gen-Agentur und dem Agenda-Büro betreut
und ebenfalls von Studenten durchgeführt. So
finden die Interessen der Verbände und Ver-
eine nicht erst über das Rückmeldeverfahren
Eingang in die Lokale Demokratiebilanz.

Für die Verwaltungsenquete sind 53 Verwal-
tungseinheiten, Dienststellen und Eigenbetriebe
der ca. 500.000 Einwohner zählenden Stadt Leip-
zig aufgefordert, einen Fragebogen zum Thema
Bürgerbeteiligung zu beantworten. Auf diese
Weise wird sichtbar, welche Aktivitäten in den
einzelnen Ressorts laufen, in welchen Bereichen
Handlungsbedarf zur stärkeren Bürgermitwir-
kung besteht und welche Anknüpfungspunkte für
eine ressortübergreifende Zusammenarbeit sich
anbieten. So freudig und motiviert dies einerseits
geschieht, so viel Überzeugungsarbeit muss an-
derseits–wie überall–geleistet werden. Auch hier-
bei geht Leipzig mit persönlicher Ansprache, d.h.
mit hohem Kommunikationsaufwand, zu Werke.
Die 53 Dienststellen werden kontaktiert, betreut
und 30 von ihnen mit vertiefenden Interviews zu
aussagekräftigen Stellungnahmen motiviert.
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6„Die Lokale Demokratiebilanz hilft uns, einzelne erfolgreiche Maßnahmen der Enga-
gementförderung in eine gesamtstädtische Strategie zu überführen, Angebot und
Nachfrage noch besser zu koordinieren und institutionelle Hemmnisse abzubauen.“

Beate weber, Oberbürgermeisterin der Stadt Heidelberg

Heidelberg

Bereits vor mehr als zehn Jahren begann die
Stadt mit einzelnen Projekten, Bürger stärker
in Entscheidungsprozesse einzubeziehen und
zur Mitarbeit zu motivieren. Es entstand eine 
lebendige Dialogkultur in Form von Foren, 
Zukunftswerkstätten und verschiedenen Ziel-
gruppenveranstaltungen. Beispiele für frühe
Beteiligungsprojekte sind der Stadtentwick-
lungsplan und der Verkehrsentwicklungsplan.
Vielfältige Kooperationen, Netzwerke und eine
Steuerungsgruppe bereicherten und verstetig-
ten die Aktivitäten. Partner sind u.a. das Baden-
Württembergische Sozialministerium, der
Deutsche Paritätische Wohlfahrtsverband und
die Volkshochschule. Die FreiwilligenBörse
Heidelberg und das Heidelberger Selbsthilfe-
und ProjekteBüro bilden die Hauptknotenpunk-
te der Infrastruktur für Engagementförderung.

Im Mai 2002 wurde die Forschungsgruppe
Wahlen mit einer repräsentativen Erhebung
zum bürgerschaftlichen Engagement in Heidel-
berg beauftragt. Diese Bürgerbefragung wurde
als aktivierende Telefonbefragung durchge-
führt, eine Methode, die durch Nachfragen und
Erläuterungen eine besondere Tiefe und Ge-
nauigkeit erhält. Die Fragen betrafen zum einen
den Bekanntheitsgrad und die Beurteilung 
lokaler Einrichtungen, die mit Bürgerengage-
ment zu tun haben, z.B. Bezirksbeiräte, Stadt-
teilvereine, Ausländerrat, Jugendrat, Kinderbe-
auftragte, FreiwilligenBörse. Zum anderen ging
es um Rahmenbedingungen und Motive für 

Bürgerengagement und die Frage, welche Grün-
de jemanden gegebenenfalls von einem Enga-
gement abhalten. 

Ergebnis ist eine ausführliche Engagement-
studie. Ihre Inhalte werden im sogenannten 
Rückmeldeverfahren sowohl verwaltungsin-
tern als auch von Multiplikatoren und Ent-
scheidungsträgern außerhalb der Verwaltung
analysiert und durch praktische und fachliche
Einschätzungen ergänzt. 

Der Bevölkerungsdurchschnitt in Heidel-
berg (ca. 140.000 Einwohner) ist verhält-
nismäßig jung, überdurchschnittlich gut
ausgebildet und lebt in einer vergleichs-
weise positiven ökonomischen Situation.
Die Hälfte der Menschen über 17 Jahre
sind Vereinsmitglieder. Das Engagement-
potenzial beträgt 25 Prozent. Der Be-
kanntheitsgrad von Beteiligungsmodellen
ist relativ hoch. Als Hauptmotivationen
für freiwillige Mitarbeit gelten
- Spaß, anderen zu helfen, 
- persönliche Fähigkeiten einzubringen,
- sich um etwas zu kümmern,
- etwas für die Gemeinschaft zu tun,
- etwas für sich selbst zu tun und 
- Leute kennen zu lernen.
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NORDRHEIN-WESTFALEN 7Solingen

Zwei Besonderheiten prägen die Lokale Demo-
kratiebilanz in Solingen: 

1.| Die Stadt beschränkt ihre Lokale Demokratie-
bilanz auf die Südliche Innenstadt. Dieses
Areal mit riesigen Industriebrachen, Ver-
kehrsschneisen und alten Mietshäusern wird
im Rahmen der Regionale 2006, einem För-
derprogramm des Landes Nordrhein-Westfa-
len, umgestaltet.

Diesen Prozess und die damit verbundenen
einschneidenden Veränderungen sollen die dort
lebenden und arbeitenden Menschen mittragen
und mitgestalten. Hierzu kann die Lokale Demo-
kratiebilanz in zwei Richtungen entscheidend
beitragen: Sie ermöglicht der Stadt, die Ergeb-
nisse der Bilanz bei den anstehenden Entschei-
dungen und Entwicklungen hinsichtlich der Süd-
lichen Innenstadt direkt zu berücksichtigen und
regt die Beteiligungskultur vor Ort an.

2.| Türkische und italienische Migranten wurden
persönlich befragt, nachdem sich diese Bevöl-
kerungsgruppen, die als die beiden größten
innerhalb der dort lebenden Migranten

ausgewählt worden waren, kaum an der
schriftlichen Befragung beteiligt hatten. In
der Südlichen Innenstadt Solingens beträgt
der Ausländeranteil 26 Prozent.

Das Beispiel Solingen zeigt: Es ist notwendig,
auch auf diejenigen Bevölkerungsgruppen ge-
zielt zuzugehen, die von den üblichen Beteili-
gungsinstrumentarien nicht ohne Weiteres er-
reicht werden.

Städtischer Strukturwandel
mit Bürgerinnen und Bürgern

Solingen:
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7Solingen
„Wir benötigen verständlichere Informationen und mehr Beteiligungsangebote für Otto
Normalverbraucher.“

Sabine Jansen, Büro des Oberbürgermeisters der Stadt Solingen

alten Hallen des Güterbahnhofs und des Forums
für Produktdesign im alten Hauptbahnhof wer-
den intensiv in die Entwicklung der beiden Pro-
jekte eingebunden.

Weitere Schritte sind: 
• die Diskussion der Befragungsergebnisse mit

den Bürgerinnen und Bürgern, Verwaltung
und Politik,

• die Formulierung von konkreten Handlungs-
empfehlungen und Projekten,

• der Beschluss des Rates über diese Maßnah-
men.

Stadtentwicklung
Cronenberger Straße 59/61
42651 Solingen

KONTAKT

0212/290 2171
0212/290 2169
S.Jansen@solingen.de

Sabine Jansen
- Büro Oberbürgermeister -
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8
„Die Lokale Demokratiebilanz bringt neue Menschen, neue Ideen, neuen Schwung in
die Gemeindeentwicklung. Schon deshalb muss man sie von Zeit zu Zeit wiederholen.“ 

Michael Pelzer,  Bürgermeister der Gemeinde Weyarn

Bürger-Arbeitskreise als 
zusätzliche Mitwirkungs- 
und Entscheidungsebene

Die Gemeindeverwaltung in Weyarn 
begreift Bürgerbeteiligung als echte
Ressource und spart dadurch auch Ar-
beitskraft ein. Eine wechselnde Zahl von
Arbeitskreisen (derzeit acht) beschäftigt
sich mit Projekten und nachhaltigen Ent-
wicklungen im Gemeindebereich und
plant sie bis zur Entscheidungsreife. An-
dersherum nutzt der Gemeinderat die
Bürger-Arbeitskreise, um geeignete Lö-
sungen für kommunale Aufgaben zu fin-
den. Ein Parkplatz muss gestaltet werden?
Der Arbeitskreis „Ortsbild“ kümmert sich
darum. Eine Schule soll neu gebaut wer-
den? Ein Arbeitskreis „Schule“ bildet sich.
Wichtiger Punkt dabei: Den engagierten
Bürgerinnen und Bürgern wird professio-
nelle Beratung an die Seite gestellt, damit
sie fachlich mitreden können und ihre Vor-
schläge auch ernst genommen werden.
Jungbürgerversammlungen, ein Arbeits-
kreis Jugend, Projektarbeit (z.B. bei der 
Gestaltung der Schulaußenanlagen), die
Jugendleiterinnen und eine Jugendbeauf-
tragte sorgen dafür, dass sich auch Jugend-
liche einbringen können.

Weyarn

Weyarn hielt sich bei der Umsetzung der 
Lokalen Demokratiebilanz weitgehend an die
„zehn Schritte“. Für die Verwaltungsenquete 
haben die neun Entscheidungsträger der Verwal-
tung im Rahmen eines Klausurtreffens einen 
Diskussionsprozess darüber begonnen, wie die
Bürgerinnen und Bürger noch besser in Ent-
scheidungs- und Mitwirkungsprozesse einbezo-
gen werden können.

Zusätzlich wurde eine Jugendbefragung
durchgeführt, an der fast die Hälfte aller 12 bis
18jährigen teilnahm. Ein erfreuliches Ergebnis:
Die weitaus meisten der Befragten gaben an, 
gerne in Weyarn zu leben. Die zum Teil beteili-
gungserfahrenen Jugendlichen äußerten zahlrei-
che realistische Anregungen und Kritikpunkte.
Vorherrschend war der Wunsch nach mehr 
Freizeitmöglichkeiten, insbesondere in Form von
Sportflächen und –angeboten, aber auch nach 
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9Güstrow

Seit Anfang der neunziger Jahre richtet Güstrow
seine Stadtentwicklungspolitik konsequent auf
Umweltvorsorge im Sinne einer nachhaltigen
Entwicklung aus. Damit beschreitet die ca.
33.000-Einwohner-Stadt in Mecklenburg-Vor-
pommern einen ungewöhnlichen Weg im Kampf
gegen gravierende Strukturprobleme. Mehrere
überregionale Auszeichnungen und die Aner-
kennung als Expo-Standort bestätigen den inno-
vativen Charakter der Stadtentwicklungsmaß-
nahmen im Sinne der Nachhaltigkeit. Güstrow
führte in Anlehnung an die Lokale Demokratiebi-
lanz eine stadtteilbezogene Bürgerbefragung
durch, deren überraschende Ergebnisse die
Stadtplanung zukünftig beeinflussen werden.

Güstrows Stadtentwicklungspolitik stimmt in
vielen Punkten mit den übergeordneten Zielen der
Lokalen Demokratiebilanz überein. Dazu gehören:
• ressortübergreifendes, auf Konsens ausgerich-

tetes Verwaltungshandeln,
• die Entwicklung von Leitbildern und Hand-

lungsschwerpunkten im Hinblick auf eine ge-
samtstädtische Strategie und nicht zuletzt 

• die umfassende und zielgruppenspezifische
Information und Beteiligung der Bürgerinnen
und Bürger. 
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9Güstrow

Nachhaltiges Güstrow

Träger der Projektidee „Die umweltge-
rechte Stadt Güstrow“ waren das Um-
weltministerium Mecklenburg-Vorpom-
mern, das Landesamt für Umwelt und
Natur und der Bundesdeutsche Arbeits-
kreis für umweltbewusstes Management
(B.A.U.M. e. V.). Als Teilnehmer am Mo-
dellprojekt des Bundesbauministeriums
„Städte der Zukunft“ beteiligt sich Gü-
strow an der Erforschung von Indikato-
ren für eine nachhaltige Stadtentwick-
lung.
Schwerpunkte sind eine ressourcenscho-
nende Baupolitik, Renaturierungspro-
jekte und Wohnumfeldverbesserungs-
maßnahmen sowie Aktionen im Bereich
Öffentlichkeitsarbeit und Umwelterzie-
hung. Beispiele für ganzheitliche Projek-
te sind die Umgestaltung des Tierparks
zum Natur- und Umweltpark und die Be-
teiligung von Kindern und Jugendlichen
an der Gestaltung von Spielplätzen und
Schulhöfen.

Stadtverwaltung Güstrow
Markt 1
18273 Güstrow

KONTAKT

0 38 43/769431
0 38 43/769 570
stadtentwicklungsamt@guestrow.de

Regine Schneider
- Abteilungsleiterin Stadtplanung -
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1Ausblick 10

auf andere Weise den lokalen Gegebenheiten und
Anforderungen angepasst hat. Um eine Vergleich-
barkeit der Ergebnisse untereinander zu gewährlei-
sten, bemühten sich die Verantwortlichen um größt-
mögliche Übereinstimmung im Prozess und in den
Fragestellungen.

Bürgerbeteiligung 
zur Chefsache machen 

Die Durchführung einer Lokalen Demo-
kratiebilanz erschöpft sich nicht darin, Frage-
bögen zu verteilen. Sie erfordert einen inten-
siven persönlichen und öffentlichen Kommu-
nikationsprozess, viel Überzeugungsarbeit
und engagierte Akteure, die sich über längere
Zeiträume auf das Projekt konzentrieren. Die
ressortübergreifende und gesamtstädtische
Umsetzung von Bürgerbeteiligung und Bürger-
engagement ist kein Nahziel, aber auch keine
Utopie. Die hier vorgestellten Kommunen ha-
ben das Thema zur Chefsache erklärt und ih-
ren politischen Willen bekundet, Verwaltungs-
und Entscheidungsabläufe im Hinblick auf
mehr Bürgerbeteiligung zu verändern. Jeder
Schritt in diese Richtung wird das politische
Leben in der Stadt bereichern, den öffent-
lichen Dialog über ihre Zukunftsgestaltung
wach halten und das Vertrauen in die Demo-
kratie sowie die Akzeptanz ihrer politischen
Vertreter stärken. 

Bremen will Beteiligungs-Memoran-
dum in zwei Jahren umsetzen

Bremen setzt Elemente der Lokalen De-
mokratiebilanz als Bausteine auf dem „Weg
zur aktiven Bürgerstadt Bremen“ ein. In ei-
nem Verständigungsprozess zwischen Bür-
gerinnen und Bürgern, Verwaltung und Po-
litik („Bremer Trialog“) ist ein Memoran-
dum mit Zielen und Handlungsschritten
entstanden. Neben vielen Einzelprojekten
ist ein Schritt  eine Bestandsaufnahme des
Status quo der Bürgerbeteiligung in allen
Verwaltungsbereichen. Den Auftakt dazu
bildet ein Workshop für Abteilungsleiterin-
nen und Abteilungsleiter der Senatsres-
sorts mit dem bezeichnenden Titel: „Bür-
gerbeteiligung–will ich das eigentlich oder
hält das den Laden nur auf?“
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Eine Gemeinschaftsinitiative

Die Stiftung Mitarbeit ist eine bundesweit 
tätige Stiftung, die sich die Demokratieent-
wicklung von unten zum Ziel gesetzt hat. Sie
möchte Menschen ermutigen, Eigeninitiative zu
entwickeln und sich an der Lösung von Gemein-
schaftsaufgaben zu beteiligen. Nur wenn mög-
lichst viele Bürgerinnen und Bürger in unserer
Gesellschaft bereit sind, sich einzumischen und
demokratische Mitverantwortung zu überneh-
men, kann Demokratie lebendig werden.

Seit 1963 unterstützt die Stiftung Mitarbeit da-
her bürgerschaftliches Engagement und Selbst-
hilfeaktivitäten in unterschiedlichsten Hand-
lungsfeldern. Dies geschieht durch:
• Beratung und Information,
• Fachtagungen, Methoden- und Bestellseminare,
• Publikationen und Öffentlichkeitsarbeit,
• Projekte und Modellentwicklungen,
• Modellprojekte zur Bürger(innen)beteiligung,

• das Internetportal www.buergergesellschaft.de,
• Starthilfeförderung für neue Initiativen.

Gegründet wurde die Stiftung von engagierten
Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Politik und
Wirtschaft mit zum Teil sehr unterschiedlichen
politischen Überzeugungen. Diese parteipoliti-
sche Unabhängigkeit ist auch heute noch ein
Grundpfeiler ihrer Arbeit. Die Stiftung wird aus
öffentlichen Mitteln gefördert. 

Stiftung Mitarbeit
Bornheimer Str. 37, 
53111 Bonn
Telefon: 02 28–6 04 24-0 
Telefax: 02 28–6 04 24-22
info@mitarbeit.de
www.mitarbeit.de
www.buergergesellschaft.de

»Demokratieentwicklung.. 
von unten.«

Stiftung Mitarbeit:
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